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Das vorliegende Papier soll:

•  

•  

•  

-

-

-

 

-

-

Die Fotos der regionalen Künstlerin Monika Meinhart können in Bezug zum Text gesehen werden, aber auch gänzlich 

für sich alleine stehen – ganz wie die bzw. der Betrachter*in das möchte.
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1. In die-

-

2

-

-

-

Einige Grundhaltungen, Prinzipien und Ideen spielen für die Arbeit eine wichtige Rolle:

•   3 -

•   

•   -

-

richtet. 

•   -

1    

 

2 -

-

3 -



-

 

In der Methodendiskussion spielten in den Folgejahren weitere Aspekte eine Rolle:

•   

•   

•   

•   -

-

-

5

-

1.   Orientierung am Willen des Menschen:  

-

2.   Unterstützung von Eigeninitiative

3.    

-

-
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4.   -

-

5.   Koordinierte Zusammenarbeit und Integration als Grundlage für funktionierende Einzelfall-

hilfe: -

-

-

 

-

-

-

-

-

-

1.    

beziehen.

2.   Fallübergreifende Arbeit:  

-

3.   

-

  Hie-

 

 

  

 



-

-

-

 

-

-

 

-

 

-
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-

-

AUFGABE (was?)

Aufdecken 

-

-

raum bekommen 

-

punkt

-

nommen sein

 

 

-

tieren

Sensibilisieren

-

Quartier befördern nutzen

Entwickeln und Aktivieren

und Engagement

•  Ideen und Lösungen mit den 

•  Umsetzung im Netzwerk

Quartier

 

•  Quartiersarbeit hat eine mode-

rierende Funktion

Vernetzen

-

menbringen

•  Rahmenbedingungen schaf-

Angeboten

Umsetzen und Begleiten  

umgesetzt

Informieren, Beraten und 

Vermitteln

aufdecken

Ebene

 

 

-



3.1. Aufdecken

-

-

Was bewegt die Menschen in ihrem Wohnumfeld? Was sehen sie als veränderungs- bzw. ver-

besserungswürdig an? Was zeichnet den Sozialraum aus? Was fehlt vor Ort für ein gelingen-

des Zusammenleben und eine lebendige Nachbarschaft? Was ist ihre Idee und was würden Sie 

ändern, wenn Sie hier etwas zu sagen hätten? Womit können Sie sich einbringen?

-

 

-

markt zu initiieren, war der Ausgangspunkt für einen Nachmittag im Spätsommer, der zu Begeg-

nung und Miteinander im Stadtteil beitrug.

Zur Vorgeschichte:

-

gierten Anwohner*innen die Idee der Essbaren Stadt um. Mehrere Anwohner*innen im Babenber-

ger Viertel und die Joseph-Stiftung als Wohnungsunternehmen vor Ort waren schnell von der Idee 

zu begeistern und nach einem ersten Rundgang durch den verkehrsberuhigten Bereich wurden drei 

vereinten Kräften aus der Transition Gruppe und Anwohner*innen drei Hochbeetanlagen, die ge-

Lebensmittel und die Förderung der Nachbarschaft durch das gemeinsame Tun, in dem Fall das 

Gärtnern. Jede*r darf ernten und sich einbringen.

Um diese Idee bekannt zu machen und zu erklären, was die Essbare Stadt ist und wie das Ganze 

Sowohl direkte Anwohner*innen als auch Menschen aus anderen Stadtteilen waren beim Floh-

-

sammensitzen am Abend.
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Was zeichnet unseren Sozialraum aus? Was sind positive Orte, Einrichtungen, Ereignisse, die 

unseren Sozialraum prägen? Welche Ressourcen (Menschen mit ihren Kompetenzen, Räume, 

Einrichtungen, materielle Mittel) haben wir vor Ort? Was sind die Besonderheiten vor Ort? 

Was stört Sie konkret an der Situation? Gibt es eine Geschichte zu dieser Situation? Was müss-

te sich verändern, dass das jeweilige Thema nicht mehr als Störung empfunden wird?

-

einzubringen.

-

-

Wie ist der Kontakt der Organisationen und Institutionen untereinander? Welche Themen ha-

ben Priorität und sozialräumliche Relevanz? Wie hoch ist der Anteil von bürgerschaftlich en-

gagierten Menschen vor Ort? Gibt es eine Bereitschaft für eine konstruktive und ausgewogene 

Zusammenarbeit?

-

-

-

-





-

-

-

-

Welche Erfahrungswerte aus bereits begangenen Kooperationen gibt es? Gibt es eine Bereit-

schaft zur Kooperation? Welche Rahmenbedingungen braucht eine konstruktive Kommunika-

tion und Zusammenarbeit der Akteure? Wie können Netzwerke aufgebaut bzw. bereits vor-

handene gestärkt werden?

-

-

-

-

-

-

wird bei Aktionen mit Bürger*innen-Kontakt präsentiert. Die Moderator*innen animieren die Teilneh-

mer*innen dazu sich den „Stadtteil von oben” anzusehen und das Leben, die Gebäude, die Verkehrs-

situation, die eigene Wohnlage, die Begegnungsmöglichkeiten und die Qualität der Infrastruktur zu 

-

vorgaben schnell miteinander ins Gespräch. Sie erhalten die Möglichkeit mit kreativen Materialien  

ihre Einträge auf vorbereiteten Listen mit folgendem Inhalt festzuhalten:

• Wie heißt die Aktion, Idee?    • Wer macht mit?

• Was kann ich beitragen?    • Kontaktdaten

So kam es in Fürth beispielsweise zu Verbesserungsvorschlägen, wie zur Sicherheit für Verkehr-

 

Bürger*innen bei der Vernetzung und Umsetzung bis zur Verstetigung Ihrer Ideen und Aktionen. Es 





-

moderierende Funktion.

Was brauchen die Beteiligten bei der Umsetzung? Gibt es eine Ansprechperson, bei der die 

-

gen, die im Vorfeld geklärt sein sollen?

-

beiten können.

-

Was bringt die Person mit? Was braucht sie? Wie suchen die Menschen nach Informationen? 

Passen die Informations- und Beratungsangebote zu den Nutzer*innen? Was wissen die Bür-

ger* innen über XY? Welche Lücken in der Beratungslandschaft gibt es vor Ort?

-

-

-

-

-

-
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-

-

-

-

de Altenkunstadt im Ortskern eine Blumenwiese für Bienen anlegen. Um dieses Vorhaben in die 

Tat umsetzen zu können wird diverses Material (Saatgut, Schläuche) und Werkzeug (Vertikutie-

 

von Gartengeräten durch das benachbarte Seniorenheim bleiben Kosten in Höhe von 200,- €, die 

QUARTIERSARBEIT
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-

-

Folgende spezielle Fertigkeiten und Kenntnisse müssen Quartiersarbeiter*innen zu Eigen 

sein, um ihre Aufgabe auszufüllen: 

•

und dessen methodische Umsetzung sowie zur Engagementförderung. 

•

• -

•

-

-
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-

-

Für die Quartiersarbeiter*innen heißt das:

• -

•

-

•

-

•

• -

•

•

• -

-

•

• -

•

•

machen.

•

-

-

-





-

-

-

Kooperationsbereitschaft:

-

-

-

Mehrwert für Alle:

-

-

-

-

-

-

-

-



-

-

 

-

-

-

-

Quartiersarbeit.





©Fotos: 

www.monika-meinhart.de
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Arbeit mit den Themen des Quartiers. Die Wege, die Quartiersarbeiter*innen 

für ihre Aufgaben mit den Menschen vor Ort gehen, zeichnen sich aus durch 

Irritationen werden bewusst zugelassen, so dass daraus beim Betrachtenden 

ihrer Bilder bei Ihnen ganz persönlich. 

Es ist ein Angebot selbst in Resonanz zu gehen mit der Bildsprache und dem 


